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Aus alter Wurzel... 
 

Die Chronik 
 

Die St.-Sebastianus-Bruderschaft 
 
Um das Jahr 1400 wurden am Niederrhein die ersten Schützengilden oder –bruderschaften gegründet. Es wurde 
zunächst angenommen, dass im Jahr 1475 vom Kurfürsten und Erzbischof Rupert die St.-Sebastianus-Bruderschaften 
im Erzstifte Köln allgemein eingeführt wurde, allerdings bestanden viele Bruderschaften auch schon vorher. Die 
Bruderschaften hatten, zumindest in unserem Gebiet, ihren Ursprung in hilfreicher, caritativer Verbrüderung. 

Leider ist eine Gründungsurkunde des Jahres 1451 aus Fischeln nicht mehr vorhanden. Man kann jedoch mit Sicherheit 
sagen, dass dieser Zeitpunkt stimmt. Aus dem Jahre 1453 gibt uns ein altes Kirchenbuch nämlich einen wesentlichen 
Hinweis über das Bestehen einer Bruderschaft unter dem Titel des hl. Sebastianus und der seligen Jungfrau Maria. Dort 
wird über ein der Bruderschaft gestiftetes Stück Land berichtet. 

Die Bruderschaft hat sich damals insbesondere durch die Stiftung der Sonntagsfrühmessen und den damit verbundenen 
Unterhalt der Vikarie verdient gemacht. Ihre Aufgaben sah die Bruderschaft auch in der Notwendigkeit der 
gegenseitigen Hilfe, z.B. bei der Brandbekämpfung, bei Krankheit und Seuchen. Armenfürsorge war ebenso ein 
Anliegen wie das Gebet für die Seelen der Verstorbenen, und natürlich auch der Schutz der Gemeinschaft gegen 
gewaltsame Bedrohung. Der Schutz gegen räuberische Überfälle war auch bitter nötig. Immer wieder zogen Truppen 
durch das Land, deren Einsatz für die Bevölkerung meist Raub, Brand, Mord und andere Grausamkeiten bedeutete. 

Mit Pfeil und Bogen schossen die Schützen früher, der hl. Sebastian wurde deshalb oft als Patron gewählt. Alten 
Überlieferungen zufolge gingen die Schützen bei der Fronleichnamsprozession „dem hochwürdigen Gute schirmend 
zur Seite“. Einem Bruderschaftsprotokoll (25.1.1846) entnehmen wir: „Ferner sind alle Brüder streng gehalten, an 
dem Tage der Fronleichnamsprozession bei dieser kirchlichen Feier sich einzufinden, und sollen sie sämtlich gleich 
hinter dem hochwürdigen Gut sich in mustergültiger Ordnung aufstellen.“ 

Einmal im Jahr wurde das Vogelschießen abgehalten. In alten Bruderschaftsregularien heißt es, „daß sich ein jeder 
Bruder mit gut Gewehr bei der Stange einfindet, um seine Schießkunst unter Beweis zu stellen“. Derjenige, der den 
Vogel herunter holte, wurde Schützenkönig und mußte eine Silberplatte stiften. Das Vogelschießen war verbunden mit 
einem Umtrunk, zu dem vielerorts der Schützenkönig ein Ohm Bier (um die 150 Liter) spendieren mußte, das aus 
„Teuten“ (Kannen) getrunken wurde. Mitunter gab es auch ein Festmahl mit Gebratenem und Gesottenem. 

Der König hatte auch gewisse Privilegien, z.B. war er bis zum nächsten Vogelschießen von Fron- und Spanndiensten 
befreit. Bei öffentlichen Aufzügen trug er das Schützensilber, dem er selbst – wie gesagt - eine Platte hinzuzufügen 
hatte. 

Das Vogelschießen wurde dann wohl einige Zeit nicht mehr ausgeführt, denn am 25.2.1849 „stellten mehrere 
Mitglieder den Antrag, ob nicht wieder wie früher immer alljährlich geschehen, ein Königsvogel geschossen werden 
solle und wurde beschlossen, daß dies am Kirmesdienstag geschehen solle“ (Bruderschaftsprotokoll). 

Im Jahre 1732 waren aus dem Silber der Fischelner St.-Sebastianus-Schützen noch 32 Platten vorhanden. Ein Teil 
dieser Platten wurde Mitte des vorigen Jahrhunderts veräußert und zu einem Rauchfaß verwandt und „zu 5 
Brudermeistern (Stäbe) verarbeitet, welche aber für immer Eigentum der Bruderschaft bleiben und bei Prozessionen 
nur bei der Bruderschaft und nur von den Vorstehern und Mitgliedern derselben getragen werden sollen“ (Protokoll 
vom 25.2.1849). Vier dieser Brudermeister-Stäbe sind vor einigen Jahren wieder aufgetaucht und im Bereich des 
Haupteinganges des Altenheimes „Saassenhof“ auf der Clemensstraße ausgestellt. 

Die älteste, heute noch vorhandene Platte mit der Jahreszahl „1740“ zeigt das vergoldete Brustbild des hl. Clemens mit 
Tiara und Anker und trägt die Inschrift: „ARD Heinr. Katterbach, Pastor in Vischelen 1740 et 1765“. Heinrich 
Katterbach starb 1767 und war beinahe 30 Jahre Seelsorger in Fischeln. Heute befinden sich noch 19 Silberplatten im 
Besitz der Bruderschaft. Die letzte (jüngste) Platte stammt aus dem Jahre 1889. 

Die Satzung der Bruderschaft ist im Laufe der Jahrhunderte stets nur vorsichtig an neue Zeiten angepasst worden, im 
Kern aber stets gleich geblieben. Im Jahr 1988 gab sich die Bruderschaft die Rechtsform eines eingetragenen Vereins. 

Auch heute noch unterhält die St.-Sebastianus-Bruderschaft in Fischeln die sogenannten „Sieben Fußfälle“, d.h. 
Wegkreuze oder Andachtsstationen in der Feldflur und unterstützt die Pfarrkirche. Ihr Name wird untrennbar mit dem 
Seniorenheim „Saassenhof“ verbunden sein, denn hierfür stellte die Bruderschaft das Grundstück zur Verfügung. 
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Die Mitglieder des Bruderrates, die Brudermeister, bilden den Vorstand. Der Bruderrat setzt sich aus dem Ersten 
Brudermeister (Schriftführender Brudermeister) Dr. Peter Krings, dem Geschäftsführenden Brudermeister Thomas 
Brons, den Brudermeistern Franz Frenken, Benedikt Lichtenberg, Heinz Osterath  und Heinz Undorf zusammen. Der 
geistliche Präses der Bruderschaft und als 7. Mitglied stimmberechtigt, ist jeweils der Pfarrer der St. Clemens 
Kirchengemeinde, momentan Theo Weigel. 

 

Der Junggesellen-Schützenverein 
Neben der Sebastianus-Bruderschaft, der hauptsächlich verheiratete Bürger angehörten – denn immer wieder ist von 
Paaren die Rede, die aufgenommen wurden, und auch die Frauen sind Mitglieder der Bruderschaft – bestand in 
Fischeln, wie aber auch in anderen Orten der Umgebung, eine „Junggesellen-Schützen-Bruderschaft“. Auch ihr 
Ursprung liegt im Dunkeln, jedoch hat sie schon vor 1700 bestanden. Lediglich die teilweise erhalten gebliebenen 
Königssilberplatten geben einigen Aufschluß über die ältere Geschichte. 

Die älteste vorhandene Platte zeigt den hl. Clemens und die Inschrift: Ruetgerus Hafelts (1706), Cornelius Rahr 
(ohne Jahreszahl), Johannes Rahr (1725), Ruetgerus Rahr (1754). Die älteren Platten wurden Mitte des 18. 
Jahrhunderts der Kirche geschenkt und für ein Weihrauchfaß verwandt. Zum Silber gehört auch ein silberner Vogel aus 
dem Jahre 1711. Er soll der Überlieferung gemäß ein Geschenk des Kurfürsten Joseph Clemens von Köln (1688 – 
1723) sein. Dieser Vogel gehört auch heute noch zur Königskette und bildet immer deren Abschluss. 

Von 1822 bis 1862 waren die Junggesellen-Schützen nicht mehr sehr aktiv und schossen zeitweise gemeinsam mit den 
St.-Sebastianus-Schützenbrüdern den Vogel. 

In einer Aufzeichnung von Joh. Peter Lentzen heißt es: 
 

„16. April 1849 ward das Junggesellen-Königssilber aus der Kirche geholt und geputzt 
 

23. April 1849 wurde die neue Sebastianus-Fahne eingeweiht von Pfarrer Heinrichs und des nachmittags 
um 2 Uhr der Vogel geschossen von den Junggesellen und den Sebastianus-Brüdern 

 

16. April 1850 Des morgens wurde von den Sebastianusbrüdern der Vogel geschossen bei Sparla, des 
nachmittags vom Junggesellen-Schützenverein und ein Zug veranstaltet mit großer 
Feierlichkeit 

 

18. April 1852 Vogelschießen der St.-Sebastianus-Bruderschaft bei Sparla, König Johann Kamps. Ihr Zug 
war gehalten mit den Junggesellen den 27. April 

 

27. April 1852 Vogelschießen der Junggesellen bei Sparla, König Alois Bauer. Zug durchs Dorf“ 

 

Im Jahre 1863 bildete sich der „Fischelner Junggesellen-Schützen-Verein“ neu und ließ 1864 eine neue Fahne 
anfertigen. Sie zeigt die Bilder des hl. Clemens und der unbefleckten Empfängnis. Darüber halten zwei Engel ein 
Spruchband mit der Inschrift: „Fischelner Junggesellen Schützen-Verein 1864“. Von nun an veranstalteten die St.-
Sebastianus-Schützenbrüder und die Junggesellen jeder ihr eigenes Vogelschießen. Hiervon zeugen noch 18 
Königssilber. 

1863 auch versuchte der Landrat Leysner, die verschiedenen Schützenvereine zusammenzuführen, um sie 
überregionalen Verbänden anzuschließen. Mit diesem Bemühen hatte er allerdings wohl wenig Erfolg. 

In der Zeit des Kulturkampfes (1872 – 1887), und aus der Befürchtung heraus, die bestehenden und neu entstehenden 
Vereine könnten von politischen Elementen unterwandert werden, kontrollierte die preußische Regierung das 
Vereinsleben auf vielerlei Arten. 1889 kam aus Berlin eine Verordnung, dass Vereine mindestens 50 Mitglieder haben 
müßten und der Anschluß an größere, kontrollierte Vereinsverbände anzustreben sei. Es wird sehr deutlich, dass jede 
Zersplitterung verurteilt wird und große Vereinsverbände wünschenswert sind. 

Dies könnte ein Grund mit dafür sein, dass es nun in Fischeln 1892 zum Zusammenschluss der „St.-Sebastianus-
Schützenbruderschaft“ und des „Junggesellen-Schützenvereins“ zur „Bürger-Schützen-Gesellschaft 1451 Fischeln“ 
kam. 
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Die Bürger-Schützen-Gesellschaft 1451 Fischeln 
 

Ein Gründungsprotokoll ist leider nicht mehr vorhanden. Es existiert noch ein Bericht über eine Versammlung vom 25. 
Juni 1893. Damals erklärten sich 25 Mitglieder des Junggesellen-Schützenvereins mit der Gründung eines Bürger-
Schützenvereins einverstanden. Dies geschah jedoch unter dem Vorbehalt, dass nach einer eventuellen Auflösung des 
neu gegründeten Vereins sämtliche Utensilien wieder an den Junggesellenstand zurückfallen. Der Junggesellen-
Schützenverein löste sich auf und die St.-Sebastianus-Bruderschaft beschloß, nunmehr kein eigenes Schützenfest und 
Vogelschießen durchzuführen. Diese Tradition wurde der neuen Bürger-Schützen-Gesellschaft übertragen, die dafür die 
Traditionszahl „1451“ übernahm.  

Das jeweilige Schützenfest wurde damals mit dem „Mayenfahren“ am Vorabend eingeleitet. Dem König und der 
Generalität wurden „Mayen“ vor das Haus gepflanzt. Die Parade am Festtag wurde vom Bürgermeister und Pastor 
abgenommen. 

Im Festbuch von 1926 bedauert man, dass die Kunst des „Fendelschwenkens“ gänzlich abhanden gekommen sei.  J.P. 
Lentzen schreibt: „Der Fähnrich, der die Kunst verstand, stellte sich im Freien auf einen Tisch und schwang mit 
erstaunlicher Gewandheit die Fahne der Bruderschaft, die Stange im Kreise um Haupt und Glieder führend, während 
die Fahne im Winde flatterte, wozu nebenbei keine geringe Kraft erforderlich war“. Ein landauf und landab bekannter 
Fahnenschwenker in Fischeln war Andreas Biermann von der Clemensstraße. 

Nach einem alten Mitgliederverzeichnis zählte die Bürger-Schützen-Gesellschaft im Jahre 1899 211 aktive Mitglieder. 
Die so gerühmte Fischelner Einigkeit und eine stolze Mitgliederzahl waren ein guter Start in das 20. Jahrhundert. Das 
älteste Protokollbuch, das die Gesellschaft heute besitzt, beginnt im Jahre 1910. 

Von 1893 bis zum Ausbruch des 1. Weltkrieges 1914 stellte die Gesellschaft 12 Schützenkönige. 272 Fischelner 
Männer verloren in diesem Krieg ihr Leben, darunter viele Schützenbrüder. Nach Ende des Krieges folgten die 
Inflationsjahre, die Handel und Wirtschaft lähmten. Doch schon 1921 und 1922 fanden sich die Schützen wieder 
zusammen und mit Genehmigung der belgischen Besatzungsmacht wurde in diesen beiden Jahren das traditionelle 
Vogelschießen abgehalten. Es folgte eine Unterbrechung von 3 Jahren und 1926 feierte die Bürger-Schützen-
Gesellschaft das 475jährige Jubelfest. Zu diesem Anlaß wurde eine neue Fahne angeschafft, die, auf rotem Samt 
gestickt, die Bilder der heiligen Clemens und Sebastianus zeigt. 

Von nun an fanden bis zum Jahre 1938 in jedem Jahr Vogelschießen und Schützenfest statt. Die Machtübernahme 
durch die Nationalsozialisten bekamen auch die Fischelner Schützen zu spüren. Die Gesellschaft mußte dem Deutschen 
Schützenbund beitreten und sich politischen Kontrollen unterwerfen. Die Freiheit des Vereins war sehr eingeschränkt, 
so mußte jede Versammlung z.B. angemeldet werden. Zwar durften Schützenfeste stattfinden, jedoch wurden Sinn und 
Ursprung der Schützensache entstellt. Aus dem Vorsitzenden der Gesellschaft wurde der Vereinsführer. 

Der Ausbruch des 2. Weltkrieges 1939 unterbrach abermals jäh die relativ kurze Zeit des Friedens. Viele Söhne unseres 
Heimatortes wurden auf den Schlachtfeldern Europas hart gefordert und etwa 350 kehrten nicht mehr nach Fischeln 
zurück. In den Kriegsjahren mußten die zu Hause gebliebenen älteren Schützenbrüder gemeldet werden, um an 
Schießübungen teilzunehmen. Gegen Ende des Krieges wurde das Vereinsvermögen beschlagnahmt und die alten 
Vorstandsmitglieder hart bedrängt. 

Hungerjahre, Wohnungsnot, vielerlei Entbehrungen und nicht zuletzt das Flüchtlingselend waren die traurigen Folgen 
dieses unseligen Krieges. Viele Familien warteten auf ihre Angehörigen, die oft erst nach Jahren aus der 
Gefangenschaft zurückkehrten. Der Schwarzmarkt blühte, das Geld verlor seinen Wert. Die Währungsreform 1948 und 
das Grundgesetz 1949 schafften wieder die Voraussetzungen für normale Verhältnisse und langsam begann auch wieder  
der Aufstieg des Schützenwesens. 

Die älteren Schützenbrüder dachten nun daran, Tradition und Brauchtum wieder aufzunehmen. Im Herbst 1949 fand 
eine „Wiederauflebungs-Versammlung“ statt. Viele folgten dem Ruf und deshalb war es möglich, schon 1950 wieder 
ein Vogelschießen durchzuführen. Ein Schützenfest wurde aber noch nicht gefeiert, dazu war die Zeit noch nicht reif. 

Das sparte man sich für 1951, dem 500jährigem Jubiläum, auf. Es war ein glanzvolles Fest, die Bevölkerung nahm 
begeistert daran teil. Nun stand das Schützenwesen wieder in Blüte. Es bildeten sich neue Kompanien und viele 
Schützenbrüder gesellten sich zur Bürger-Schützen-Gesellschaft. Außer in den Jahren 1953 und 1974 fanden nun 
wieder jährlich Königsvogelschießen und Schützenfest statt, das die Fischelner gerne das „Fest der Feste“ nennen. 

Von 1976 an wurden Vogelschießen und Schützenfest alle zwei Jahre durchgeführt und seit 1993 findet beides in 
ungeraden Jahren statt, um den sportlichen Großereignissen wie Olympiade und Fußball-Weltmeisterschaft aus dem 
Wege zu gehen. Wurde bis 1999 immer der Schützenkönig auch im Jahr des Schützenfestes ermittelt, ist seit dem Jahr 
2000 das Königsvogelschießen immer in dem Jahr, in dem kein Schützen- und Heimatfest stattfindet.  
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Die Bürger-Schützen-Gesellschaft 1451 Fischeln ist seit 1993 im Vereinsregister beim Amtsgericht Krefeld 
eingetragen. 

Mit der Gründung einer Jugendabteilung im Jahr 2002 engagiert sich der Verein stark in der Jugendarbeit, was durch 
einen ebenfalls neu gegründeten Kreis „Freunde und Förderer für Heimatpflege und Schützenbrauchtum“, dem knapp 
50 ehemalige Schützenkönige, Fischelner Geschäftsleute sowie Personen des öffentlichen Lebens angehören, finanziell 
unterstützt wird. 

Auch schießsportlich engagiert sich die Gesellschaft. Seit 1955 wird der Vergleichswettkampf „Füllhornschießen“ 
durchgeführt und seit 1961 das „Hubertus-Schießen“. Zusätzlich ins jährliche Programm wurde 1995 der Wettbewerb 
um den „Peter-Schlösser-Pokal“ aufgenommen, wobei der beste Schütze des Regimentes ermittelt wird. Und seit dem 
Jahr 2000 schießen die Mannschaften zusätzlich um den „Drießen-Schaar-Pokal 2000“. Seit 2004 besteht eine eigene 
Schießsportabteilung. 

 

Josef Planker, langjähriger Vorsitzender und Präsident der Gesellschaft, schreibt in der Festausgabe zum Schützenfest 
1976 (525 Jahre): „Wir besitzen in unserer Gemeinde nur wenig Schrifttum der Schützenbruderschaften, besonders aus 
dem Mittelalter, aber wen wundert das? Wir haben gelesen, dass die Menschen oft nur ihr Leben retten konnten und all 
ihre Habe verloren ging. In diesen Jahren haben die Schützenbrüder ihre Aufgabe der Nächstenliebe und der 
schützenden Hilfe erfüllt, sie sind aber in den ruhigen Jahren auch frohe und gern Feste feiernde Mitbürger gewesen, 
und es kam auch vor, dass dann die Lebensfreude einmal überschäumte. So ist bekannt, dass der Erzbischof und 
Landesherr aufgrund einer Klage eines Pfarrers aus der Nachbargemeinde Osterath mahnend schrieb: ‚Man möge 
nicht mit Trommeln und Pfeifen um den Altar ziehen und an der Prozession nicht lärmend und in Begleitung von 
Mägdelein teilnehmen, sondern andächtig betend mit dem Rosenkranz und dem Hute in der Hand durch die Felder 
ziehen.‘ 

Mit dem Rückblick auf die Geschichte Fischelns soll auch unsere heimatliche Verbundenheit bekundet werden. Der 
Streifzug durch die letzten 525 Jahre möge einmal zum Nachdenken anregen, warum es möglich war, dass das 
Schützenwesen allem Zeitgeschehen zum Trotz bis heute Bestandteil unseres heimatlichen Brauchtums geblieben ist. Ich 
darf hier einmal das Leitmotiv der Schützen: ‚Für Glaube, Sitte und Heimat‘ zitieren und meine, damit schon den Kern 
getroffen zu haben.“ 

Inzwischen besteht die Bürger-Schützen-Gesellschaft aus mehr als 360 aktiven Mitgliedern und wird von etwa 700 
passiven unterstützt. Sie ist somit ohne Zweifel eine bedeutende Vereinigung in unserem Heimatort. 

 

Jürgen Schick 

 

Anmerkung: Diese Chronik wurde auf Grundlage der Ausführungen von Josef Planker zum 525jährigen Bestehen der 
Bürger-Schützen-Gesellschaft erstellt. Dieser führte als Quellenangaben an: Gemeinde und Pfarre Fischeln Teil 1 und 2 
von Johann Peter Lentzen, Spezialchronik von Theodor Holzschneider, Ausführungen in den Festbüchern 1925 und 
1951 von Franz Heckmanns, Ausführungen von Ludwig Blum, Ursprung und Wesen der spätmittelalterlichen 
Schützengilden von Theo Reintges, 500 Jahre Rheinisches Schützenwesen, Kreismuseum Zons. Außerdem wurde auf 
das Buch ‚Schützenwesen am Niederrhein im Spiegel der Zeit‘ von Hildegard und Gerhard Feltgen zurückgegriffen. 

 


